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beteit gebalten, fo iff gewift nicbt juüiet gefagt,

wenn wit bebaupten, cö feätten ouö ben ältetn
Claffen oom 30ften Safet an 400,000 SRann

atö «Jtefetüen unb totale Stufgebote unter bie

SBaffen gefteüt Werben fönnen. «Jte*nen wir
baju bie Seute ber Safetgänge oom 18ten, 19ten

unb 20ffen Sebenöjofer, fo feaben wit bamit bei

100,000 «Jtefmten, futj eine gelbatmee üon übet

einet fealben «Stittion uub in ben ©epotö unb
olö Stefetoen Oie glei*e Safel. ©omit featte

bem ganjen Campf ftfenett ein ©nbe gema*t
wetben muffen. Slttetbingö feätten bie fübli*en
©taaten au* ifere SDtilij gefeabt, attein no* bem

gleicben Serbältnift nur 240,000 Wann mit
600 ©efcfeüfcen unb ungefäbt 200,000 SDtann

in ben ©epotö unb alö «Jtefetüen, alfo faum bie

Hälfte ber Ctaft, bie bet Stotben inö gelb ge*

füfett!
©oö ift bie eine ©eite, ober eö laffen ff* no*

anbere Sortfeeile tta*weifen, bie bie ganje Union
auö einem wofelorganiftrten SDtttijwefett gef*öpft
bätte. SBit feaben unö nie getüfemt, eine Slu*

totität in ginanjftagen ju fein, ahex wix beuten

bie no*ffcfeenben Safelenüerfeättniffe werben uo*
etwaö mefet na*weifen, alö bie blofte ©eftfeid*

li*feit im ©ruppiten bet Safelen :

Sta* mäftigem Slnf*lag bat bie Union feit

Seginn bei Ctiegeö bei 6000 SDtiflfonen gtatt*
ten auögeben. ©iefe ftfeauetli* fafa ©umme
würbe für bie Creirung ber Slrmee, für ibte
Semaffnung, fût ifeten ©olb unb füt ifere Ser*
pflegung — nnb enbli* füt bie Unfäfeigfeit iferer

©enerale ausgegeben. «Jte*nen wir nun eine

jäferli*e SÖtilitärauögabe im gtei*en Serfeättnift
wie bie ©*weij üon 20 SDtifttonen granfen,
fumntiren wir biefe 20 SDtittionen mit 40, fo
feaben wir 1000 Millionen gtanfen SDtilität*
ouögaben in 40 Safeten. 3te*nen wir ritt Safet

©ampogne, um mit einer wobtorganiftrten Slrmee

ben ©onberbttnb uiebetjuf*lagen unb bie Union
betjuffetten unb redmett mit eine tägli*e Sluögobe

üon gt. 5 pet SDtann im ©ür*f*nitt, fo
etfealten wit im ©an;en eine tägti*e Sluögabe

üon 3 SDtittionen. SWuïtipïijiren wit biefe ©um*
me mit 365 Sogen, fo feaben wit in runber
©umme 1100 «JDtitttonen per Safer, ©ie Coften
erfeeben ft* fomit auf

1000 WM. granfen auf 40 Sabre oettbeilt,
1100 1 Saht;

ei wären fomit erfpart worben 4000 SDtittionen

granfen. SBit baben biet nun alletbingö bie

no*ttägli*en Coften nicbt in Sïnftfeïag gebto*t,
wie bie fût boö jetftörte ©igentfeum bei ©tao*
teö, ber einjelnen Sürger, für ©ototionen, rPen*

ftonen, ©rfafc bei SDtaterietten ic, allein biefe

ftnb au* in ben 6000 «JDtitlionen ni*t gere*net.
«Jtun fragen wir, wel* fotoffaleö Stefuttat

wäre bur* eine re*tjeitigc Organifation beö

SBebrWefenö au* itt biefer Htnft*t erlangt
worben?

©iefe Sfeatfa*en ftnb ein f*lagenber Seweiö

für bie gefeieterifefee Stotfewenbigfeit, bie jebem

Btaat obliegt, in ben Sagen bei griebenö boö

©*wert ju ftbleifen, bai itt ben Sagen beö

Compfeö bie ultima ratio nicbt allein bet Cö*
nige, fonbetn au* ber Stepublifen iff. ©ie Seit
beö ewigen griebenö, bai taufenbjäferige «Jtei*

oon ©tlfett Surritt ftfeeint no* nidit feeraufbäm*

mern ju wollen, ©ie ©ngelffügel wa*fen unö

armen «Btenftben fo wenig, olö bie pfeottlonffe*
riftfeen ©d)Weife mit bem einen Sluge binten.
SBeil baö fo iff unb weit eö fo bleiben wirb, fo

forge man bafür, boft man auf Sltteö gerüftet
fei, wai nad) menf*li*er Sere*nttng unb na*
ntenftbti*en Seibenftfeaften ju urtfeeilen, fommen
fann!

(©*luft folgt.)

(Bin alfer Lieutenant,

ber 88fäferige Sofeann ©ieber oon Oberborf, äl=

tefter Sürger allbort — „ber Sütenant" — iff Ufa
ten ©omffag oon feinen SDtitbürgetn in jofeltei*cm
©eleite ju ©tabe gettagen wotben.

Sllö junget «JDtllije ftanb et Slnfangö ber 90er
Safete ftfeou an bet ©tenje jum Bdmfa bei Sätet*
fanbeö gegen baö erobemngöfü*tige graufrei*; ebenfo

im Safere 1798, unb 1799 biente er mit ben feeloe*

tiftfeen Hulfötruppen unter Xaintraitteö im «löattfö.

©ann nafem er olö Offtjier an allen ntilitärif*en
Stuöjugen bet ftfeweij. Sltmee Sfeeil, 1809 inö ©nga*
bin, fpätet na* Sefftn unb Safel, nnb 1815 on bk
ftanjöftfttje ©renje. Sta* ber Stüdfefer würbe unb
Derblieb et hii in bie 20et Safete «Htitttät=Snfttuftot.
©etne uub man*e ©rlebniffe auö bet bamoligen bc*

wogten Seit etjäfelte et beim ©*oppen.
Sta* feinem Sluöttitt ouö bem SDtttitätbienft lebte

er alö rufeiget Sütget in feinet Heimatfe, Slrbeit unb

©rbolung im ©ur*forffen ber bena*fearten ©tabt*
Wölbungen fu*enb, munter unb tüftig biö wenige

SBo*en oor feinem ©nbe. (©ol. Stg.)

lieber ©emaltmärftye.

Sn bet ©armffäbtet «JDtilitätjeitung Iefen wit fol*
genbe «Dtiöcette:

„Sto* ben übeteinffimmenben Seuguiffen bet SDti*

titätf*tiftffellet war bet ftätffte SDtatf*, ben je ein

gtöfteter Sruppenförper auögefüfert feot, berfenige ber

©iüifton gtiant, wel*e in 48 ©tunben, Dom 29.
Stooember biö 1. ©ejember 1805, ben SBeg üon
Sffiien biö ©roft-Staigem, bei Srüntt, jurüdtegte.
©iefe ©trede beträgt 17 beutftfee SDteilen; bie fron*
jöftftfeen Stutoten ftnb ober bamit nicbt juftiebett unb

geben 36 Sieueö. ©ie ©iüifton jei*ncte ft* in bet

©*la*t oon Slttffetlij ganj befonbetö ouö; ffe fatte
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bereit gehalten, so ist gewiß nicht zuviel gesagt,

wenn wir behaupten, cs hätten aus den ältern
Klassen vom 3Vsten Jahr an 400,000 Mann
als Reserven und lokale Aufgebote unter die

Waffen gestellt werden können. Rechnen wir
dazu die Leute der Jahrgänge vom 18ten, 19tcn

nnd 20sten Lebensjahr, so haben wir damit bei

100,000 Rekruten, kurz eine Feldarmee von über

ciner halben Million nnd in den Depots und
als Reserven die gleiche Zahl. Damit hätte
dem ganzcn Kampf schnell ein Ende gemacht
werden müssen. Allerdings hätten die südlichen

Staaten anch ihre Miliz gehabt, allein nach dem

gleichen Verhältniß nur 240,000 Mann mit
600 Geschützen und ungefähr 200,000 Mann
in den Depots und als Reserven, also kaum die

Hälfte der Kraft, die der Norden ins Feld
geführt!

Das ist die eine Seite, aber es lassen sich noch

andere Vortheile nachweisen, die die ganze Union
aus einem wohlorganistrten Milizwesen geschöpft
hätte. Wir haben uns nie gerühmt, eine

Autorität in Finanzfragen zu fein, aver wir denken

die nachstehenden Zahlenverhältnisse werden noch

etwas mehr nachweisen, als die bloße Geschicklichkeit

im Gruppiren der Zahlen:
Nach mäßigem Anschlag hat die Union seit

Beginn des Krieges bei 6000 Millionen Franken

ausgeben. Diese schauerlich hohe Summe
wurde für die Kreirung der Armee, für ihre

Bewaffnung, für ihren Sold und für ihre
Verpflegung — und endlich für die Unfähigkeit ihrer
Generale ausgegeben. Rechnen wir nun eine

jährliche Militärausgabe im gleichen Verhältniß
wie die Schweiz von 20 Millionen Franken,
summiren wir diese 20 Millionen mit 40, so

haben wir 1000 Millionen Franken
Militärausgaben in 40 Jahren. Rechnen wir ein Jahr
Campagne, um mit einer wohlorganisirten Armee
den Sonderbund niederzuschlagen und die Union
herzustellen und rechnen wir eine tägliche Aus-
gäbe von Fr. 5 per Mann im Durchschnitt, so

erhalten wir im Ganzen eine tägliche Ausgabe
von 3 Mittionen. Multipliziren wir diese Summe

mit 365 Tagen, so haben wir in runder
Summe 1100 Millionen per Jahr. Die Kosten

erheben sich somit auf
1000 Mill. Franken auf 40 Jahre vertheilt,
1100 - - - 1 Jahr;

es wären somit erspart worden 4000 Millionen
Franken. Wir haben hier nun allerdings die

nachträglichen Kosten nicht in Anschlag gebracht,
wie die für das zerstörte Eigenthum des Staates,

der einzelnen Bürger, für Dotationen,
Pensionen, Ersatz des Materiellen ?c., allein diese

sind anch in den 6000 Millionen nicht gerechnet.

Nun fragen wir, welch kolossales Resultat
wäre durch eine rechtzeitige Organisation des

Webrwesens auch in dieser Hinsicht erlangt
worden?

Diese Thatsachen sind ein schlagender Beweis

für die gehieterische Nothwendigkeit, die jedem

Staat obliegt, in den Tagen des Friedens das

Schwert zn schleifen, das in den Tagen des

Kampfes die ultima ratio nicht allein der

Könige, sondern auch der Republiken ist. Die Zeit
des ewigen Friedens, das tausendjährige Reich

von Elihu Burritt scheint noch nicht heraufdämmern

zn wollen. Die Engelflügel wachsen uns

armen Menschen so wenig, als die phanlanste-
rischen Schweife mit dem einen Auge hinten.
Weil das so ist und weil es so bleiben wird, so

sorge man dafür, daß man auf Alles gerüstet

sei, was nach menschlicher Berechnung und nach

menschlichen Leidenschaften zu urtheilen, kommen

kann!
(Schluß folgt.)

Ein alter Lieutenant,

der 88jährige Johann Sieber von Oberdorf,
ältester Bürger alldort — „der Lütencmt" — ist letzten

Samstag von seinen Mitbürgern in zahlreichem
Geleite zu Grabe getragen worden.

Als jnnger Milize stand er Anfangs der 90er
Jahre fchon an der Grenze zum Schutze des Vaterlandes

gegen das eroberungssüchtige Frankreich; ebenso

im Jahre 1798, und 1799 diente er mit den

helvetischen Hülfstruppen unter Xaintrailles im Wallis.
Dann nahm er als Ofstzier an allen militärischen

Auszügen der schweiz. Armee Theil, 1809 ins Enga-
din, später nach Tessin und Basel, und 1815 an die

französische Grenze. Nach der Rückkehr wurde uud
verblieb er bis in die 20er Jahre Militär-Jnstruktor.
Gerne und manche Erlebnisse aus der damaligen
bewegten Zeit erzählte cr beim Schoppen.

Nach seinem Austritt aus dem Militärdienst lebte

er als ruhiger Bürger in seiner Heimath, Arbeit und

Erholung im Durchforsten der benachbarten

Stadtwaldungen suchend, munter und rüstig bis wenige

Wochen vor seinem Ende. (Sol. Ztg.)

Ueber Gewaltmärsche.

In dcr Darmstädter Militärzeitung lesen wir
folgende Miscelle:

„Nach den übereinstimmenden Zeugnissen der

Militärschriftsteller war der stärkste Marsch, den je ein

größerer Truppenkorper ausgeführt hat, derjenige der

Division Friaut, welche in 48 Stunden, vom 29.
November bis 1. Dezember 1805, den Weg von

Wien bis Groß-Raigern, bei Brünn, zurücklegte.

Diese Strecke beträgt 17 deutsche Meilenz die

französischen Autoren sind aber damit nicht zufrieden und

geben 36 Lieues. Die Division zeichnete sich in der

Schlacht von Austerliz ganz besonders aus; sie hätte
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